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Der Feind orgauifirt sich.
Unter dem Feinde unserer Tage ist der christusfeindliche

Liberalism-us, insbesondere seine höchste Entwickelung, die Social-
demokratie zu verstehen. Jndem der -Redemptoristenrector P.
M. Bauchinger �«auf die in seiner Art in Oesterreich auch für
uns beherzigenswerthe musterhafte Organisation des Feindes
hinweist, ruft er in einem herrlichen Artikel des ,,Correspbl.«
aus: Auch der Clerus muß seine Massen sammeln,
sie instruiren, zum Kampfe bereiten. Er muß Vereine gründen.
Wenn man behauptet, die Kirche braucht keine Vereine, sie
ist selber der wunderbarste Verein, so verkennt man das
Wesen der Kirche ebenso gut wie die schreienden Bedürfnisse
der Zeit. Gerade darum, weil die Kirche selbst die wunder-
barste Organisation ist, liegt das Organisationswesen in ihrer
Natur, in ihrem Geiste. Und wer hat beredter die Noth-
«wendigkeit auf christlicher Grundlage ausgebauter Vereine dar-
gelegt, als Leo Xlll.? Jede Pfarre erträgt, ja fordert einen
Verein. Die Männer bringen wir vielfach nicht mehr in die
Kirche. Gut, so suche man sie außerhalb der Kirche, im
«Versammlungslokale, im Vereine. Christus hat nicht bloß in
der Synagoge gepredigt, sondern auch auf der Straße, in der
Wüste, bei der Hochzeitstafel. Er hat das Volk gewonnen,
indem er es gespeist und von seinen physischen Leiden befreit
hat. Auch der Priester wird sich das entschwundene Vertrauen
des Volkes wieder erobern, wenn er sich auch um die materiellen
Jnteressen der ihm anvertrauten Heerde annimmt. Auf den
Namen des Vereines kommt es nicht an, wenn nur derselbe
den Bedürfnissen des Volkes angepaßt ist, und der Priester
in ihm ein Wort zu sprechen hat. Da läßt sich ein land-
-wirthschaftliches Castno, dort ein Leseverein, wo anders ein
Arbeiter- oder Gesellenverein, ein Jünglingsverein, eine Raiff-
eisenkasse, ein christlich-socialer, oder ein katholisch-conservativer
Verein, ein katholischer Schulverein, oder ein Verein der
Schulbrüder gründen. Das 1aissez fah-e, laissez passen« ist
ein liberaler Grundsatz und hat schon Ruinen genug aufgehäuft,

als daß sich auch der Clerus vor demselben beugen sollte. �-
Diese Art Thätigkeit verlangt vom Clerus freilich Opfer an
Zeit und Geld. Aber gehört denn die Zeit des Priesters nicht
ohnehin dem Volke, und sein Einkommen, ist es nicht zum
dritten Theile für die Armen zu verwenden? Und wer ist in
unseren Tagen ärmer als das in Atome zersplitterte und darum
machtlos seinem organisrrten Feinde gegenüberstehende christliche
Volk? Aus der Brust des Priesters, der täglich am Opferaltare
steht, darf der Opfers1nn nie schwinden und wenn die moderne
Zeit in all ihren Kindern dem -Realismus huldigt, darf der
Priester, der geborene Regenerator der Welt, die Ideale nie
aus dem Auge verlieren.

Sollen aber die christlichen Vereine zu Bedeutung gelangen,
so miissen sie selber wieder untereinander in harmonischer
Verbindung stehen. Die christlichen Vereine sind die Gewerk-
schaften der Kirche. Jeder Verein hat sein speciel1es Ziel,
seinen besonderen Zweck; aber alle unter christlicher Flagge
segelnden Vereine begegnen sich in ihrem Einigungspunkte,
dem christlichen Charakter. Seinem speciellen Ziele steuert
ein Verein um so flotter zu, je größer die Zahl seiner Mit-
glieder und je strammer seine Organisation ist. Ob ein
Verein mehr auf monarchischer oder republikanischer Natur
ausgebaut ist, hat weniger zu bedeuten; wenn er nur organisirt
ist und wenn das Bewußtsein der Zusammengehörigkeit alle
seine Mitglieder erfüllt, mögen dieselben am gleichen Orte
wohnen, oder auch durch Kronländer voneinander getrennt
sein. Sind sämmtliche Vereine gleichen Namens und gleichen
Zweckes in einem Kronlande, in allen Kronländern organisch
miteinander verbunden, dann wird ein solcher Verein zur
Großmacht. Aber hier fehlt es. Unser ganzes Vereinsleben
liegt in Windeln. Die Atomisirungssäure des Liberalismus
hat auch das katholische Vereinsleben angefressen. Unsere
christlichen Vereine sind viel zu wenig und diese wenigen
Vereine sind zersplittert. Keiner kümmert sich um den
anderen, und darum sind sie zur Ohnmacht verurtheilt. Da
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und dort vegetirt»ein Vereinchen, das ein kiimmerliches Dasein
fristet, weil ihm die Lebensader unterbunden ist, die es mit
den übrigen gleichnamigen Vereinen der Monarchie in leben-
spendende Verbindung bringen sollte. Jedes landwirthschaftliche
Casmo steht isolirt da; kein christlicher Arbeiter- oder Meister-
verein erhebt seine Blicke über das Weichbild der Stadt hinaus,
wo er gerade seinen Wohnsitz hat; die katholischen Jünglings-
und Gesellenvereine finden sich nur auf ihren Vereinsfesten,
zu denen bloß die Unterhaltung ruft. Die Ortsgruppen des
katholischen Schulvereines stehen miteinander gar nicht, mit
der Eentrale in Wien nur durch das Geld in Verbindung,
das sie abliefern, und die Broschiiren, die sie empfangen. Nicht
ganz mit Unrecht macht sich die ,,Arbeiterzeitung« über unsere
,,Ve"reinchen« lustig, in denen ein Spielchen die Hauptsache
ist. Diese Kinderschuhe muß das österreichische Vereinswesen
einmal auf die Seite werfen; es hat dieselben lange genug
schief getreten. Ein Beispiel diene zur Jllustration! Die
Gesellenvereine Oesterreichs miissen stch mehren. Wo es immer
angeht, in Städten und Märkten müssen sie errichtet werden.
Alle Vereine einer Diöcese dürfen aber nicht bloß auf dem
Papier miteinander verbunden sein, auch nicht ihre praktische
Verbindung durch die bettelnden Mitglieder oder nur auf Vereins-
festen bei Trunk und Spiel herhalten. Unsere Zeit verlangt ernste
Arbeit, nicht Spiel und Erholung. Sämmtliche Gesellenvereine
einer Diöcese müssen heraustreten aus ihrem Vereinshause; sie
miissen ihre Parteitage, die der ganzen Monarchie ihre Gesellen-
congresse haben. Auf diesen Tagen und Congressen liefert
jeder Local-, respektive Diöcesanverein seinen Bericht über
seine Stärke, sein Leben, seine Fort- oder Rückschritte. Hier
bespricht der christliche Gehilfenstand seine Lage, schildert seine
Bedürfnisse, bringt seine Wünsche zum Ausdruck, stellt seine
Forderungen, faßt seine Beschlüsse. Hierzu muß aber der
Gesellenstand auf den wöchentlichen Versammlungen geschult
werden, indem an jeden Vortrag des Vorsitzenden sich eine
Debatte knüpft. So wird der Gesellenverein ein socialer
Faktor, an dem die Gesellschast nicht vorübergehen darf. Das
Klassenbewußtsein wächst, und mit den greifbaren Resultaten,
die man erzielt, steigert sich die Zahl der Mitglieder. �-
Und was hier vom Gesellenvereine gesagt ist, gilt von
sämmtlichen christlichen Vereinen dSr Monarchie. Erst wenn
jeder christliche Verein eines Kronlandes seinen Parteitag, der
der Monarchie seinen Congreß hat, dann ist jeder Verein
ein starke Wehr gegen die Hochfluth der antireligiösen
Zeitströmung.

;domherr I)1«. Franz ;cormser.
Ein Lebensbild von A. Meer.

V1.
Der Pfarrer.

Das Vertrauen des Fürstbischof Heinrich berief Lorinser
am 5. Juni 1858 zum Pfarrer von St. Matthias in
Breslau. Er hatte diese von den Jesuiten erbaute Kirche
als Student mit besonderer Vorliebe besucht. Jn den Briefen
an den Vater schildert er die Eindrücke, welche er hier
empfangen. Die Schönheit, womit diese in der Renaissance
erbaute Kirche ausgestattet ist, fesselten seinen regen Sinn
für Kunst. Es freute ihn besonders, von den beiden Heiligen,
die ihm von Jugend an so theuer waren, dem heil. Jgnatius
und Franz Xaver, hier so hervorragende Bildsäulen zu sehen.
Es kann daher nicht überraschen, wenn Lorinser diese Kirche
mit besonderer Freude jetzt als seine Pfarrkirche begrüßte, als-
bald aber auch den Vorsatz faßte, sie in ihrer ursprünglichen
Pracht wieder herzustellen. Die Mittel hierzu wollte er selbst
mit der Feder herbeischassen, wie dies der Aufruf besagt, den
er am 1. Dezember 1860 erließ:

Der unterzeichnete Pfarrer beabsichtigt, dieses prächtige
Gotteshaus, dessen Altäre und kostbare Ornamente durch den
Zeitraum von 200 Jahren schon vielfach gelitten und ihren
ehemaligen Glanz verloren haben, nach und nach, so weit
seine und frommer Wohlthäter Kräfte reichen werden, mit
vollständiger Beibehaltung der alten Form und Pracht, wieder-
herstellen zu lassen. Um dies schwierige und kostspielige Ziel
zu erreichen, miissen die erforderlichen Mittel mühsam und
allmählich zusammengebracht und keine Gelegenheit darf ver-
nachläss1gt werden, welche zur Erwerbung derselben geeignet
ist. Eine solche bietet stch dem Unterzeichneten dar in der
Wiederaufnahme einer Arbeit, die auch um ihrer selbst willen
es verdienen dürfte, Beachtung und Unterstützung zu finden.

Vor mehreren Jahren schon hatte derselbe den Entschluß
gefaßt, die geistlichen Festspiele von Calderon (Autos sagt-a�
menta1es) aus dem Spanischen metrisch zu übersetzen und
mit Beifügung des nothwendigen Commentars herauszugeben.
Es sind von dieser Uebersetzung, der eine ausführliche Ein-
leitung über die Bedeutung und den Werth dieser Dichtungen
verangestellt ist, bereits zwei Bände (bei Manz in Regens-
burg) erschienen, welche 6 Autos mit dem dazu gehörigen
Commentar enthalten. Elf Zwölftheil der vorhandenen Autos
von Calderon (·dreiundsiebzig derselben sind auf uns ge-
kommen), harren noch der Uebersetzung und Herausgabe. Um
dieselbe möglich zu machen, hat der Unterzeichnete sich ent-
schlossen, die einzelnen Autos fortan heftweise im



Sselbstverlage erscheinen zu lassen und, nach Abzug
der Druckko-sten, den Ertrag dem obengenannten Zwecke
der inneren Restauration der St. Matthiaskirche
zuzuweisen.

Indem der Unterzeichnete hiermit Alle, denen die Zierde
des Hauses des Herrn am Herzen liegt, und die für eine
heilige, tiefsinnige, durch und durch katholische Poesie Jnteresse
haben, zur Subscription auf dieses Unternehmen einzuladen sich
erlaubt, giebt er sich der Hoffnung hin, daß es ihm gelingen
werde, auf diese Weise nicht nur einen der größten katholischen
Dichter dem deutschen Publikum zugiinglich zu machen, sondern
auch zur Restauration einer der schönsten Kirchen Breslau�s
ein Scherflein beitragen zu können.

Da nicht vorausgesetzt werden kann, daß der Gegenstand,
um ivelchen es sich hier handelt, in seiner wichtigen Be-
deutung schon -hinreichend sei, so ist es unerläßlich, hier
wenigstens einige Worte darüber zu sagen, was den geistlichen
Festspielen Calderons ihren unsterblichen Werth verleiht, und
wie der Unterzeichnete dazu gekommen, an die schwierige
Uebersetzung dieser Dichtungen sich zu wagen.
· Die geistlichen Fcstspiele von Ealderon, von dem größten

drainatischen Dichter Spaniens am Ende seines Lebens, als
er in den geistlichen Stand eingetreten war, zur Verherrlichung
des Frohnleichnamsfestes verfaßt, und daher sämmtlich auf
das allerheiligste Sakrainent sich beziehend, sind nicht nur
nach dem Urtheil der einsichtsvollsten Katholiken das Tiefste
und Schönste, was die geistliche Poesie je geleistet hat; auch
Protestanten haben erkannt, daß hier eine Fiille wahrer
Poesie sprudelt, die noch viel zu wenig beachtet und ge-
würdigt worden. So sagt z. B. L. Lemke im 3. Bande
seines ,,Handbuches der Spanischen Literatur«: »Wer die
ganze Poesie des Katholicismus kennen lernen will, der muß
sie in Calderons Autos suchen.« Wolfgang Menzel spricht
in seinem Literaturblatt (Nr. 14. Jahrg. 1857) das Urtheil
aus: ,,Jn der That giebt es kaum einen größeren Dichter
unter den Katholiken und keinen größeren Katholiken unter
den Dichtern, als Calderon.« A. W. Schlegel, gleichfalls
Protestant, der berühmte Uebersetzer des Shakespeare und einer
der feingebildetsten und gelehrtesten Kunstrichter der neueren
Zeit, bemerkt über die Autos, daß Calderon in ihnen: »das
allegorisch dargestellte Universum gleichsam in purpurnen Liebes-
flammen glühen lasse.« Vor allem aber hat v. Schack,
Verfasser der vortrefflichen ,,Geschichte der dramatischen Literatur
in Spanien« mit einer Begeisterung über die geistlichen Fest-
spiele von Calderon sich ausgesprochen, zu welcher nur die
größte Unbefangenheit einen Protestanten erheben konnte.
Er sagt unter Anderem: »Wer zuerst in den Zauberkreis dieser
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Dichtungen eintritt, der fühlt sich von einem fremden Geiste
angeweht, und erblickt einen anderen Himmel, der -sich -über
eine andere Welt ausspannt. Hier verstummen alle Mißtöne;
bis hierher steigen die Stimmen der Menschenwelt nur wie
feierliche Hymnen, von Orgelklängen getragen, empor. Ein
riesiger Dom von geistiger Architektur nimmt uns auf, in
dessen Ehrfurcht gebietenden Hallen kein profaner Ton laut zu
werden wagt; auf dem Altar thront, von magischem Licht
umflossen, das Mysterium der Dreieinigkeit; ein Strahlenglanz,
wie ihn irdische Sinne kaum zu ertragen vermögen, dringt
hervor und umleuchtet die gewaltigen Säulenhallen mit einer
wunderbaren Glorie. Die ganze Schöpfung stimmt in einen
Jubelchor zur Verherrlichung des Urquelles alles Lebens
zusammen; selbst das Wesenlose redet und empfindet, das
Todte gewinnt Sprache und den lebendigen Ausdruck des
Gedankens, die Gestirne und Elemente, die Steine und-
Pflanzen zeigen Seele und Selbstbewußtsein, die verborgensten
Gedanken und Gefühle der Menschen springen ans Licht,
Himmel und Erde strahlen in symbolischer Verklärung.« -

Was aber diesen Dichtungen die höchste Weihe verleiht
und den Schlüssel zu ihrem eigentlichen Verständniß gewährt,
das ist der erhabene Zweck, dem sie gewidmet sind, zur Ver-
herrlichung des größten und heiligsten Geheimnifses, der
Eucharistie, zu dienen. Diese ist nicht blos das höchste Wunder
der Liebe -� sie ist auch der lebendige Mittelpunkt des
göttlichen Cultus auf Erden, die Krone und Blüthe des
Erlösungswerkes, das Ziel und Ende unzähliger Vorbilder
und Weissagungen, und steht ebendeshalb mit Allem und
Jedem, was zum Jnhalt des christlichen Glaubens gehört, in
niiherer oder entfernterer Beziehung. Wie alle Theologie im
Grunde nur die Kenntniß Jesu Christi ist, der das Alpha
und das Omega, von dem Alles ausgeht und auf den Alles
sich bezieht, so hängt auch das Geheimniß seiner Liebe, die
Eucharistie, mit Allem zusammen, was mit Christo zusammen-
hängt. Die ganze Welt, vom kleinsten Thautropfen -bis zu
den fernsten Sonnensystemen, von den Finsternissen des Ab-
grundes bis zu den lichten Chören der Engel hinauf, sie ist
eine riesige Monstranz, von der Ktinstlerhand Gottes zur
Verherrlichung des Sakramentes gebaut, eine lebendige
Monstranz, wo jeder Diamant ein Loblied singt und jede
Perle anbetet, wo die Handlungen all� der lebenden Wesen,
aus denen sie zusammengesetzt ist, zur Musik werden, und
selbst das Brüllen der Dämonen im Abgrunde Zeugniß giebt
von der Herrlichkeit Dessen, vor dem sie zittern.

Das ist die Grundbedeutung der Äutos sur-i·amentales,
die das: ,,quai1tum p0tes, tantum ander, qui-i me-.jor 0mai
luu(1e, net- landete sut·kl(-is« des bekannten Ht)mnus wohl



am kühnsten und umfassendsien erfüllt haben, wie es über-
haupt einer sterblichen Zunge inöglich ist. Ein so großes, so
unendlich mannichfaltiges Thema konnte allerdings nicht in
Ein Gedicht zusammengedrängt werden. Calderon behandelt
in seinen Autos Stoffe, welche dem ganzen Glaubensinhalt
in seiner mannichfaltigen Fülle, der heiligen Geschichte (be-
sonders des alten Testamentes), selbst der Profangeschichte, der
Mythologie sogar, insofern sie eine symbolische Deutung auf
christliche Dogmen zuläßt, entnommen sind. So gestalten sich
in der That die Autos, wenn man sie, obgleich jedes einzelne
für sich ein in sich abgeschlossenes Ganze bildet, in ihrer
«Gesammtheit betrachtet, zu einer Art von theologischem
Epos, das die Thaten der ewigen Liebe, die Pläne und
Rathschlüsse Gottes mit der Menschheit, von der Gestaltung
des Chaos bis zu den kleinsten Akten seiner allwaltenden
Vorsehung in der Geschichte der .Kirche, besmgt und die
.tiefpoetischeii Beziehungen dieser göttlichen Werke und Wahr-
heiten nach allen Seiten hin zur Anschauung bringt, mit
einer Gluth der Phantasie, einer Lebendigkeit der Darstelluiig,
einer Tiefe und Zartheit des Gefühls, einer Anmuth der
Sprache, wie sie des Gegenstandes wahrhaft würdig ist.

Daß die Uebersetzung solcher Dichtungen schon allein um
ihres Jnhalts willen und ganz abgesehen voii der kunstreichen
Form, welche Calderons Schöpfungen auszeichnet, eine schwierige
Aufgabe sei, deren genügende Lösung von dem Zusammen-
treffen von Bedingungen abhängig, welche nicht häufig sich
vereinigt finden, dürfte selbst aus den kurzen Andeiitungen,
welche« hier über den Charakter der Autos gegeben werden
konnten, zur Genüge einleuchten. Wenn nun auch der Unter-
zeichnete weit davon entfernt ist, sich den Besitz dieser Be-
dingungen, wie er zur vollkommeiien Erfüllung der hier zu
stellendeii Anforderungen nöthig wäre, zuzuschreibeii, so glaubt
er dennoch einen gewissen Beruf, diese Uebersetzung in die
Hand zu nehmen, in sich nicht verkennen zu dürfen, so lange
diejenigen, ivelche besser und tüchtiger dafür wären, von der
Schwierigkeit des Unternehmens sich zurückschrecken lassen.
Nicht die Kenntniß der Spanischen Sprache alleiii, noch auch
der Sinn für die poetischen Schönheiten des Gegenstandes
ist es, was zur Uebersetzung der Autos hinreichend befähigen
kann; es wird dazu schlechterdings auch theologisches Wissen
erfordert, wie man es von dem bloßen Sprachforscher oder
Aesthetiker nicht verlangen kann. Es gehörte endlich, außer
wahrem und warmem Gefühl nicht blos für die Schönheit,
sondern auch für die Wahrheit des katholischen Dogma, eine
Sprachgewandtheit dazu, welche die freilich mehr als jede
andere für Uebersetzungen gefügige deutsche Sprache, dem
Original, ohne ihr Gewalt anzuthun, mit Treue und

Natürlichkeit anzupassen verstünde. Die letztere Eigenschaft,
deren höchsi unvollkommenen Besitz der Unterzeichnete nur zu
sehr empfindet, ist, bei all� ihrer Wichtigkeit für den Uebersetzer,
doch nicht so ausschließlich maßgebend, daß sie den Mangel
der anderen ersetzen könnte. Es müßte daher die Uebersetzung
dieser in eminentem Grade theologischen Gedichte durch einen
Nicht-Theologen oder einen selbst außerhalb der Kirche stehenden
bloßen Aesthetiker, immer in mannichfacher Hinsicht mangel-
haft bleiben und würde, selbst bei vollendeter Schönheit der
Form, nur ein abgeschwächtes, uiid gewiß sehr oft unver-
standenes Bild des Originales wiedergeben können. Wie hoch
auch immer der Fluß der Rede und die Glätte der Form bei
einer Uebersetzung anzuschlagen sein mag, die Treue ist
jedenfalls ein Erforderniß, welches noch über jenen forinellen
Ansprüchen steht. Damit soll nicht gesagt sein, daß eine
wirklich unästhetische und an unverzeihlichen Mängeln leideiide
Form unter irgend welchen Umständeii zu rechtfertigen wäre;
wohl aber, daß eine weniger fließende und nur einigermaßen
erträgliche Form, wenn sie- mit sachlicher Treue sich verbindet,
einer an und für sich bessereii und gewandteren vorzuziehen
sei, welche durch ivillkürliche Behandlung des Inhaltes dein
Original in weseiitlichen Dingen Abbruch thut. Nur die
eben angedeutete bescheidene Aufgabe ist es, welche der Ueber-
setzer sich stellen konnte, wenn er es wagte, seine Kräfte an
einem so schwierigen Gegenstande zu versuchen. Weit entfernt,
seine Uebersetzung für eine vollkommen gelungene zu halten,
wird er sich gern zufrieden geben, wenn sie wenigstens eine
lesbare geworden und im Stande ist, die Schönheiten des
Originals einigermaßen ahnen zu lassen und jenes uiisterbliche
Loblied, das Calderon auf das heiligste Sakrament gesungen
hat, dem Staube der Vergessenheit zu eiitreißen.«

Die Bedeutung Calderons, dieses Sternes erster Größe
am Himmel der Poesie, hob Lorinser noch einmal mit beredten
Worten hervor in dem Gedenkblatt, das er aus Anlaß des
zweihundertjährigen Gedächtnißtages des Todes Calderons-
(25. Mai 1881) im Litterarischen Haiidweiser veröffentlichte.
Lorinser lieferte in den Jahren 1856--72 eine vollständige
Uebersetzung sämmtlicher 73 Autos mit dem nöthigen Commentar
in 18 Bänden. (Regensburg, Manz.) Diese unerniiidliche
Thätigkeit Lorinsers hat reiche Anerkennung gefunden. In
einer eingehenden Besprechung über die Calderon-Literatur
(Literarische Rundschau, 1. Juni 1881) schreibt der gefeierte
Jesuit P. Baiimgartner: ,,Eichendorff übersetzte 11 Autos.
Seine ächtpoetische Uebersetzung gibt mit dem treuen Sinn
auch den dichterischen Hauch der tiefreligiösen Schöpfungen
wieder. Das Hauptverdienst um die Autos aber hat sich Dr·
Franz Lorinser erworben, indem er alle 73 bei Apontes
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oorfindlichen Stücke in den Versmaßen des Originals mit
großer Treue und zum Theil auch mit hoher Formoollendung
übersetzte. Die Gesammteinleitung nebst den inhaltreichen,
griindlichen Einleitungen zu den einzelnen Stücken bilden
zugleich den einzigen, bedeutenden Commentar, welcher bis
dahin über die Autos Calderon�s vorhanden ist. Sein ge-
sammtes Werk, an das sich die ,,größten Dramen« inhaltlich
anschließen, gehört unstreitig zu den bedeutendsten Leistungen
neuerer Uebersetzungs-Literatur. Lorinser verdient den
Ehrenplatz neben Schlegel, Gries und Eichendorff.«

Eichendorff schrieb an Lorinser (Anhalt-Cöthen, 18. Juli
1855): »Ein tiefes Gefühl nicht nur des kirchlichen, sondern
auch des poetischen Elements, eine Treue, die, anstatt ängst-
licher« Nachbildnerei, überall den eigentlichen Sinn kühn erfaßt,
eine große Sprachgewandtheit endlich, so daß es scheint, als
hätte Calderon, wenn er ein Deutscher gewesen wäre, es eben
so sagen müssen �� alles das hat mich in Ihrer Uebersetzung
wahrhaft überrascht, da ich allerdings die seltene Schwierigkeit
einer solchen Arbeit genugsam erfahren habe.« Am 21. Sep-
tember 1856 schrieb er: »Ich habe Alles mit großer Auf-
merksamkeit und wachsendem Interesse gelesen, und kann Ihnen
nur aufrichttg Glück wünschen zu dem schönen Anfange, welcher
das Urtheil, das ich mir über den ersten Versuch abzugeben
erlaubte, volli·ommen bestätigt. Auch die Einleitung ist wie
aus meiner Seele geschrieben, und gewährt eine klare, besonnene
und doch begeisternde Umschau über das ganze wunderbare
Gebiet. Die geistvollen Anmerkungen zum Text endlich sind
eine wahre Wohlthat, die ich während meiner Uebersetzung
nur zu oft schmerzlich vermißte; denn diese Autos sind, wie
Ew. Hochwürden richtig bemerken, eine Poesie der Theologie,
die, gleich Dante,. für den Laien eines Commentars bedarf.
Kurz: es wäre mir wahrhaft tröstlich und erhebend, wenn
meine früheren Aeußerungen irgend etwas hätten dazu beitragen
können, Ew. Hochwiirden zu dem herrlichen Unternehmen an-
zuregen. Ich bin schon zu alt dafür, auch hemmt mich überall
der Mangel an theologischer Kenntniß; und so lege ich denn
mit rechter Freude das Werk in Ihre jüngere nnd wiirdige
Hand.« Noch einmal schreibt Eichendorff (Neisse, 29. März
1857): ,,Nehmen Sie meinen innigsten Dank für die gütige
Mittheilung des zweiten Bandes Jhres Calderon. Jch habe
mich nicht enthalten können, sogleich darin zu lesen, und er-
staune von neuem über die Leichtigkeit und Anmuth, womit
Sie die vielen, sehr großen Schwierigkeiten zu lösen gewußt
haben. Ja, ich kann gar nicht sagen, wie tröstlich es mir ist,
das Unternehmen, zu welchem weder meine Jahre noch meine
theol. Kenntnisse hinreichen, in so guten Händen zu wissen.
Gott schenke Ihnen ferner Kraft und Muth dazu! es ist

wahrlich eine würdige und segenreiche Aufgabe, unseren
zerstreuten Landsleuten auch die tiefs1nnige Schönheit unserer
Religion vor Augen zu halten.«

Große Freude mußte auch Lorinser das Schreiben bereiten,
das ihm der bekannte Dr. D. Mettenleiter (Regensburg,
14. November 1856) sandte: ,,Jhre ausgezeichnete Uebersetzung
und Erklärung der Festspiele von Calderon (die nach sorg-
fältiger Vergleichung der Eichendorff�schen Uebersetzung weit
den Rang abläuft) hat mich zu dem Entschlusse "gebracht, die
darin vorkommenden Musikparthieen zu componiren, so weit
das nämlich möglich ist, und Ihnen durch Zusendung der
Melodien &c. eine Anerkennung Jhres großen Flcißes und
Ihrer gelehrten Arbeiten zu bezeigen, vielleicht Ihnen auch
eine Freude zu machen.«

Eine andere Arbeit, an der sein ganzes Herz hing, war
die Herausgabe der Selbstbiographie seines Vaters. (Regens-
burg, Manz 1864.) Hören wir hierüber das Urtheil vom
Bruder des Vaters, des dirigirenden Arztes am Wiedener
H«ospital in Wien, Dr. Fritz Lorinser. Derselbe schrieb am
8. Dezember 1864 an den Herausgeber: »Das Buch, welches
Du mir neulich überschickt hast, und welches die Biographie
Deines Vaters enthält, habe ich mit dem größten"Jnteresse
gelesen. Bei Durchlesung einzelner Stellen bin ich von einer
wunderbaren Rührung erfaßt worden, mir trat das Bild des
Verstorbenen lebhaft vor Augen, ich hörte seine Stimme, und
setzte mich zurück in die Zeit, in welcher er mich als Knaben
freundlich ermunterte, in welcher ersmich als Studenten mit
Rath nnd That auf das Liebreichste unterstützte, in welcher er
mir endlich bei Gelegenheit seines letzten Besuches in Wien �
in überschwenglicher Anerkennung meiner bescheidenen Leistungen,
die Hand auf die Schultern legte und sagte: Du bist ein
aufgehender Stern, � ich ein untergehender. Sein Stern
ist indessen nicht untergegangen, sein Andenken wird fortleben,
wenn an mich Niemand mehr denken wird; ich freue mich
dessen, und bin stolz auf diesen Bruder. Mögen auch seine
wissenschaftlichen und administr�ativen Leistungen nicht die
gebührende Anerkennung gefunden haben, mögen seine Feinde
mäkeln an seinen wissenschaftlichen Principien �� ein besserer
edlerer Mensch hat vielleicht nicht gelebt.«

Lorinsers Onkel H. Fritze schrieb ihm (Berlin, 15. Juni
1864): »Das Buch flößt mir die größte Theilnahme ein und
hat mich an vielen Stellen sogar so gerührt, daß ich mich
nicht der Thränen erwehren konnte. Es ist aber auch noth-
wendig, ihn selbst gekannt zu haben, um Einiges darin zu
begreifen, was vielleicht Manchem ,,übertrieben« erscheinen
könnte. Welch ein Mann war das! Diese Rechtschafsenheit
und Herzensgüte! Eine tiefe, gesühlvolle Natur, mit einer



merkwürdigen Geistesschärfe gepaart. Der Zweck seines
Daseins schien zu sein: sich nach jeder Richtung hin im
Leben zu vervollkommnen �-� die höchsten Stufen des Wissens zu
erreichen und Andere nach Kräften zu beglücken. Liebevoll
und nachsichtig, mit den Fehlern Anderer, war er streng
gegen sich selbst. �-

Dein verstorbener Vater hat nicht sowohl sich, sondern
auch seiner Verklärten Frau ein Denkmal gesetzt. Sie
war immer sein guter Genius und hatte ihm, durch ihren Tod,
das Herz gebrochen. Sein peinlicher Diensteifer hat es so weit
gebracht, das zuletzt Alles in�s Stocken gerieth. Einen tre uern,
gewissenhafteren Beamten hat der König wohl nicht
gehabt. Und wie ist er belohnt worden?«

Von dem Eifer und der Gewissenhaftigkeit, womit Lorinser
als Pfarrer das Predigtamt verwaltete, geben die Predigten
Zeugniß, welche er herausgab. Es erschienen Katholische
Predigten, 3 Bde. (Schasfhausen, Herter, 1866��67.) Er
verfolgte dabei den Zweck, das alte Wort Gottes, wie es in
der katholischen Kirche, der heiligen Schrift und der Ueber-
lieferung gemäß, zu allen Zeiten gepredigt wurde, in jener
einfachen Form vorzutragen, welche der Fassungskraft Alter
angemessen ist, und in jener Weise erklärt, wie sie den Be-
dürfnissen der Zeit und des besonderen Zuhörerkreises geeignet
erschien. Er wollte mit diesen Predigten vor allem ein
katholisches Erbauungsbuch liefern.

Neben diesem umfangreichen Predigtwerk gab er noch zwei
Jahrgänge Fastenpredigten heraus. Im Jahre 1861 erschien:
Die Welt in ihrem Widerspruch gegen das Reich Jesu Christi.
(Freiburg, Herden) Der Ertrag war für die St. Matthias-
kirche bestimmt. Demselben Zweck diente auch der Erlös für
die Fastenpredigten über das heiligste Herz Jesu. (Breslau,
Aderholz 1867.)

Wie er die Schönheit des Hauses Gottes liebte und
dafür große Opfer brachte, wie er sich die Verkündigung des
göttlichen Wortes angelegen sein ließ, so sorgte er auch dafür,
daß der kirchliche Volksgesang eifrig gepflegt werde. Er
gab daher Kirchenlieder und Litaneien heraus. (Breslau,
Leuckart 1864.)

Ein ganz neues Gebiet betrat Lorinser durch die Ueber-
setzung und Erläuterung der Bhagavad-Gita. (Breslau,
Aderholz 1869.) Es ist dies ein neuer Beweis von dem
eisernen Fleiße und dem regen Geiste Lorinsers. Es liegen
mir noch die Hefte vor, in denen er sich als Pfarrer in den
ersten indischen Schriftzeichen versuchte. Und auch bei dieser
Uebersetzung führte er als Erster den Plan durch, das indische
Versmaß des Originals beizubehalten. Außerdem verfolgte
Lorinser bei der Herausgabe dieses Gedichtes die Absicht, nach-
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zuweisen, daß der Verfasser der Bhagavad-Gita nicht nur die
Schriften des neuen Testamentes gekannt und vielfach benutzt
hat, sondern auch in sein System überhaupt christliche Jdeen
und Anschauungen verwoben hat, urkundlich zu beweisen und
dem Publikum gegenüber darzuthun, daß dieses vielbewuiiderte
Denkmal altindischen Geistes, dieses schönste und erhabenste
didaktische Gedicht, welches als eine der edelsten Blüthen
heidnischer Weltweisheit betrachtet werden kann, gerade seine
reinsten und am meisten gepriesenen Lehren zum großen Theile
einer Ouelle verdankt, welche man hier bisher entweder gänzlich
übersehen, oder vielleicht absichtlich ignorirt hat.

Aus diesen indischen Studien ging auch die Abhandlung
über altindische Pflanzennamen hervor.

Einmal mußte Lorinser auch die Feder, die sonst nur der
Belehrung und Erbauung diente, zur Abwehr gebrauchen.
Er sah sich dazu als Redakteur des ,,Schlesischen Kirchenblattes«
genöthigt. Als bei der Jubelfeier der Universität Breslau im
Jahre 1861 Professor Reinkens durch seine Festschrift in dem
schlesischen Clerus eine gerechte allgemeine Entrüstung hervor-
gerufen hatte, gab das ,,Schlesische Kirchenblatt« diesem Un-
willen wiederholt lauten Ausdruck. Dies war Reinkens Ver-
anlassung, in seiner Vertheidigungsschrift auch gegen Lorinser
scharfe Angrisfe zu richten. Derselbe wies dieselben mit Erfolg
zurück in der Schrift: Offene Antwort an Herrn Dr. J.
Reinkens. (Breslau, Aderholz 1861.)

Die Hand, welche die Feder so eifrig führte, griff auch
freudig alljährlich zum Wanderstabe. Die Freude an der
Natur, welche Lorinser schon in früher Jugend an der Seite
seines sinnigen Vaters eingesogen hatte, trieb ihn immer
wieder, wenn die Zeit da war, in die Ferne, am liebsten mit
seinem treuen Freunde, dem Professor Dr. Scholz, nach Tirol.
Hier ruhte der Geist von harter Arbeit aus; in Wald und
Flur, auf steiler Höhe, bei dem biedren treuherzigen Tiroler
Volke ging ihm stets wieder das Herz auf, und frisch an
Geist und Körper kehrte er dann wieder zur Arbeit heim.
Manchen lieben Freund hat er auf diesen Reisen getroffen, mit
dem er dann im fleißigen, herzltchen, briesiichen Verkehr blieb.
So manchen herrlichen Stein und viele seltene Pflanzen brachte er
von seinen Wanderungen mit, und freute sich, damit seine prächtige
Stein- und Pflanzensammlung schmiicken zu können. Dort im
verborgenen Thale hat er auch viele Werke der Barmherzigkeit
geübt und Vielen Freuden bereitet. Er war ein eifriges Mitglied
des deutschen Alpenvereins und gehörte der Section Dresden
und Breslau an. Für seine Freunde gab er seine Wanderungen
durch Tirol in Versen heraus. Jn der Zeitschrift des deutschen
Alpenvereins veröffentlichte er Aufsätze über: Der Wildkogel im
Oberen Pinzgau; Der hohe Burgstall im Stubai.
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Verein zu Ehren der heil. Familie zu Nazareth.
Nach § 4 der Statuten des genannten Vereins müssen all-

jährlich im Monat Mai dem Diöcesan-Director die Namen der
aufgenommenen Familien und die Zahl der betr. Familien-
glieder von den Hochivürdigen Herren Pfarrern zur Berichter-
stattung an den Central-Vorstand zu Rom mitgetheilt werden.
Der Unterzeichnete erinnert daran mit der Bemerkung, daß
er mit dieser Berichterstattung bis zum 31. Mai warten werde.

Bei dieser Gelegenheit beantwortet derselbe einige Fragen,
die in Sachen des Vereins an ihn ergangen. 1. Frage: Jst
es nöthig, alle Familienglieder zu zählen, selbst diejenigen,
welche noch keinen Ablaß gewinnen können? Antwort:
Diejenigen Familienglieder, die in den Verein aufgenommen
werden sollen, müssen auch in das Vereinsbuch von dem zu-
ständigen Pfarrer eingetragen werden. -� Kinder, die noch
nicht die Weihe beten können, können nach dem Wortlaute
des Decretes wohl noch nicht aufgenommen werden, sind also
später, d. i. Si ad ann0s disc1«etionis pervenerini, der ent-
sprechenden Familie zuzuschreiben.

2. Frage: Sollen die Neu-Zugebornen, so wie die Ge-
sto"rbenen als Veränderungen beständig notirt werden?
Antwort: Ergiebt sich theilweise aus dem Vorhergehenden.
Die Verstorbenen brauchen nicht besonders notirt zu werden;
wenigstens ist bis dato noch keine Bestimmung aus der
Congregatjo über diesen Punkt erlassen.

Z. Frage: Gelten erwachsene Kinder, welche aber keinen
eigenen Hausstand bilden, als Mitglieder des Vereins, auch
wenn sie auswärts wohnen, z. B. Lehrlinge, Gesellen u. s. w.,
sobald einmal ihre Familie am Pfarrort eingetreten ist?

Antwort: Die erwachsenen Kinder, die noch nicht ein-
getragen waren, als sie bei den Eltern wohnten, müssen,
wenn sie aufgenominen werden wollen, sich in der Pfarrei
aufnehmen und einschreiben lassen, in welcher die Familie
wohnt, welcher sie einverleibt sind (sei es durch Lehr- oder
Arbeiter- � Dienstboten- � Verhältniß). So ist neuerdings
decretirt worden. Z. B. dient ein Kind oder steht es in Lehre
auswärts, und war es im Wohnort der Eltern noch nicht
aufgenommen, so muß es dort aufgenommen werden, wo es
hie et nunc wohnt, dient, lernt u. s. w.

Aehnlichen Fragen und Zweifeln sucht in geschickter Weise
die bei Cordier in Heiligenstadt erscheinende und von Herrn
Pfarrer Dr. A. Wiehe trefflich redigirte Monatsscl)rift »Das
Haus der heiligen Familie« zu begegnen resp. vorzu-
beugen. In demselben Verlage ist auch vor Kurzem ein
recht gut geluiigenes Bild der heiligen Familie (in gr. Folio)
zum Preis von 40 Pf. erschienen, welches den Verehrern der
heil. Familie empfohlen werden kann. Schade, Pfarrer.

Diiicesan-Nachricht.
(Als katholisches Sonntagsblatt) kann bestens em-

pfohlen werden ,,Sankt Joseph.« Dasselbe erscheint bei Leopold
in Warendorf und kostet 50 Pf. für das Vierteljahr. Sein
Inhalt ist durchaus zeitgemäß, da neben einer Sonn- und
Festtagsbetrachtung jede Nr. Aufsätze über Kindererziehung und
die sociale Frage bringt. Außerdem bietet das volksthümlich
gehaltene Blatt sorgfältig ausgewählte Erzählungen, Bilder
aus dem Leben der Heiligen und eine Wochenrundschau,
welche das Wichtigste aus Kirche und Welt bringt.

Notiz.
(Das SkapUlier B. M. V. a bono C()11silio). Durch

Decret der S. R. C. vom l9.December 1893, päpstlich approbirt am
21. December d. M» wurde den Augustiner-Eremiten (mit Subdele-
gaiionsrecht) die Erlaubniß ertheilt, ein ,,Stapulier der feltgsten Jung-
frau vom guten Rath« zu weihen und anzulegen. Dasselbe wird aus
zwei wollenen Stücken voii weißer Farbe gebildet, die diirch eine doppelte
Schnur oder ein solches Band miteinander verbunden sind; auf dem
einen Stücke ist auf Seide oder einem ähiilichen Stoffe das bekannte
Mutiergottesbild vom guten Rath mit der Jnschrist: ,,Mate1- bonI
consi1ii«, auf dem anderen die Tiara mit den päpstlicheu Schlüsseln
und den Worten (lateinisch oder in der Volkssprache): ,,Fi1i, acquiesce
consiliis e·jus·«, anzubringen. Die Weiheformel hiefür wurde von der
S. R. C. vorgeschrieben. Für das Tragen dieses Skapiiliers wurden
folgende Ablässe verliehen: Vollkommene, unter den geivöhnlichen Be-
dingungen am Tageder Aufnahme oder am Sonn- oder Festtage darauf,
am 26. April oder dessen Octav, in der Todesstunde, an den Marien-
festen: Empfängniß, Verkündigung, Reinigung und Himmelfahrt, wie
auch am Feste des heiligen Augustinus; sieben Jahre und Qiiadragenen
an Maria Heimsuchung und Opferung, wenn eine Kirche besucht und
dort gebetet wird; 100 Tage, so oft sie mit Herz oder Mund den
Rath der Mutter Gottes erbitten, und ebenso, so oft sie reumüthig für
die Bekehrung der Sünder ein gutes Werk verrichten

(Functionen in der Albe statt im Chorrock). Aiifrage:
Jst es den Rubriken entsprechend, daß wenn ein Priester, der eine
Function in der Albe vornimmt, z. B. eine Taufe gleich im Anschluß an
die heil. Messe, er die Stola wie sonst beim Gebrauch des Chorrockes
herabhängend und nicht über der Brust gekreuzt trage, wie es manche
Priester, vielleichi aus Bequemlichkeit, thun ? � A n tw o r t: Das Rubriken-
gemäße ist eigentlich, daß man zu jeder Function jene Gewänder gebrauche,
welche dafür die Rubrik vorschreibt, also auch für Taufe und Sacramente
überhaupt nicht die Albe, sondern das Superpelliz und darüber die Stola.
Da jedoch Albe und Superpelliz nicht uiiwahrscheinlich eines Ursprunges
sind, wird von der zuständigen Auctorität wenigstens in manchen Fällen
die Albe statt des Superpellizes zugelassen, so bei der Communionspendung
extra Mjssam, bei der Trauung, welche der Brautmesse unmittelbar
vorangeht: ja die Taufen, die am Chatsamstage und der Psingstvigil sicb
unmittelbar an die Taufwasserweihe anschließen, beziehungsweise in die
Function einschieben, sind jedenfalls in der Albe (mit Stola und Pluviale),
wie sie zuvor der Eelebrant trägt, vorzunehmen. Als Regel ohne Aus-
nahme gilt, daß, wann immer der Priester die Stola über der Albe



trägt, er dieselbe auch, zum Unterschiede vom Bischof, vor der Brust
zu kreuzen habe. Die Kreuzung entfällt überm Chorrocke nur deswegen,
weil sie deficiente cingu1o nicht möglich ist.

Esl1ersonal - xIarlJrirtJten.
Gestorben:

Geistlicher Rath, ehem. Erzpriester und Pfarrer von Waldenburg Herr
Florian Dierich,1« 27. April.

Curatie-Administrator Herr Paul B artsch zu Märzdorf, -f· 30. April.

Milde Gaben. (Vom 9. April bis 9. Mai 1894 incl.)
Werk der heil. Kindheit. Breslau zur Loskaufung eines Heiden-

kindes Anna zu taufen 2I Mk., Tempelfe·ld durch H» Pf. Wernicke
incl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Heinrich zu taufen 37,85 Mk.,
Schmelwitz durch H. Pf. Weber 20 Mk., Zobten a. Bob. durch H.
Pf. Renner 17 Mk., Lorzeudorf durch H. Pf. Kühn zur Loskaufung

einer? Heidg1kiudesRF3anz2iJgfFf AF:1gå1,st tzuftc;useä1) Z! FZ)Fk.,WLossendur H. rzpr. oe r ., "ö en or nr . . agner
3 Mk» Natibor durch H. Rath Schaffer incl. zur Loskaufung von
drei Heidenkindern Friedrich, Joannes, Maria zu taufen 63 Mk.,
Sprottau durch H. Erzpr. Staude 12,l0 Mk, Breslau durch H.
Kath Scholz incl. zur Loskaufung von vier Heide·nkinder·n 185 Mk.,

kzapsdoä«of dlureh H.tPff- Hi;iz3d;i:  Irr åoska;1fr1å1gHe1nåsndes an ina u au en «,  « re an ur) ..�. as
ncl. zur Loska1ifung von zwei Heidenkindern Antonius und Alfred
zu taufen 269,14 Mk» Bockau durch H. K. «Burkhard»t 30 Mk.,
Breslau durch H. K. Kobel 36,13 Mk., .Klopschen durch H. Rath
Mache 10 Mk-, Oels durch H. Pf. Schlosfarek inel. zur Loskaufung
eines Heidenkindes Willibald zu taufen 45 Mk» Prausnitz durch H.
Pf. Dr. Eymtz1er il?  Festenberg Ldurkch H. Pf. Letz5l i;22kS.l)Fk.,Breslau von räu en »- umann zur os ausung eines « ei en.in es
Jofef zu taufen 21 Mk» Chorzow durch H. K. Kubis 3l2 Mk.,
Godullai)iitte durch H. Erzpr. Hoffrichter 15 Mk» Wiefchowa durch
H. Erzpr. Widera 21 Mk., Kl.-H»elmsdorf durch H. Pf. Klerlein inel.
zur Loskaufung von drei Heidenkindern 20() Mk., Canth durch H. K.
Wirsig incl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Hermann zu taufen
73,50 Mk., Reichenbach »durch H. Erzpr. Hoheisel 8?3,45 Mk.,
Bertholdsdorf durch H. Pf. Hillmann 33 Mk» Waltersdors durch H.

33f.tLangefI7 P(fS-ageråi   Kd;ufcg1tii11hlPoH)l diåJ·MFki.,it gendor ur . . a e  ., r.- re itz ur g. «.
Grund 87Mk., Liptin durch H.Pf. Horag «« Mk., Gr.-Schn1ograu durch
H. Pf. Fengler 20 Mk., Profe»n durch das Pfarramt 5»0 Mk, Rietschi:tz
durFh Hi P9f).?k3iig:1er zi;)ri Foska,ufucö1gbeii1Fe?s Zctsidenkit;d;IF åZekdivBb zutau en «! «, angen can ur «. . «-enze ., er-
Glo au durch H· Pf Tasse! l00 Mk» Liegnitz durch H. K. Buchali60 Mk» Bauerwitz durch H. Coop. Wosnik incl. zur Loskaufung dreier
Heidenkinder 100 Mk., Breslau durch die Fürstbischöfl. Collckten-Asser-

gigon ;3b,09  :g)irFLciFb3;g ldc:ikrck?12:H2.0PHe-kAdZ. Florch; 2å),2F Exil»mieeer ur . . aie , ·, resauur) . ur.
Dis. Mattnerg33 Mk, Schreiberhau durch H. Pf. Elsner l5Mk., Groscho-
witz durch H. Es. Sdralek zur Loskaufung eines Heidenkindes Joseph
zu taufen 2I k., Kotzeuau durch H. Pf Klinke 5 Mk.

Gott bezahl�s! A. Sambale.

Zur heil. Pikmung.
Firnmngsbiichlcin, enthalt. Unterricht und Gebete.

Deutsch und politisch it 10 Pfg- stehen in beliebiger Anzahl
in Commisfion zu Diensten-

Firmuu s-Ausweis-Formularc, 100 Stück 5() Pfg.
Es� H-iringefrhenke in reichfter Auswahl. -H

(1B. Eil. ZderlJolz� 2,ZuctJlJandlung in Frei«-lau.
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xjerder�sklJe x1erlaggt1andlung, Freiburg im Hr"e«isgau.
Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

NUUdscht«ctbcU, erlassen am 22. September 189l, 8. Sep-
tember 1892 und 8. September 1893 von Unserem Zjeiligsieu
Vater« Lea X1II., durch göttliche Vorsehung Papst, über den
Marmmfchcn Rofenkrauz. Lateiniskh und Deutsch. gr. 80. «
(86 S.) Si) Pf.

�� erlassen am 18. November 1893 Von Unserem «Zheiligsieu Vater
Lea xIII.. durch göttliche Vorsehung Papst, über das Studium
der Heiligen Schrift. Lnteinifch nnd deutsch. gr. 80.
(72 S.) 70 P,«· ·

Bei dieser autorisirten Ausgabe der jüngsten päpstltchen Rund-
schreiben steht dem lateinischen Original die von Herrn Professor
Dr. Kihn in Würzburg besorgte deutsche Ueberfetzung gegenüber.

Friiber sind erschienen:
Rundskhreiben, erlassen von grausem «,sekkigsieu Vater

s «,Leo xII1., durch göttliche Vorsehung Papst. Officielle
Ausgabe. Lateinisch und deutsch.

(:I·rsieHaniuilung: 1878��1880. gr. 80. (XV1 u. 2()0 S-) M- 2.
Zweite g)amuil�ung: 1881��1885. gr. 80. (VI u. S. 201

bis 390.) M. 2.
,»-Dritte Sammlung: 1886-�1891 (15. Zi�tai). gr. 80.

(23(3 S.) .1i. -2.1o.

ls50nntaq5schui-Autoritätenempfihie1Fs; bestens furKnxdergotie5d1enstesci1x11enci
 da§ 8iiine11beliebt geworciene,b1111gste;
»;-F) »» rieI(1 der�sounta sbiatts-DL- « « «»

d
s--« iUuSr1eW ·» H » A
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Auflage z. Z. 48,000 Exeiuplare.
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Prospekt grat1s. G. Zechmeyer, Uurnberg.
Ware gebrauchten iBriefmariien kauft fortwährend,

E(111a1«(1 L0tZ in Kitzingen
Weingroßhandlung

nimmt Bezug auf die im Auftrage des hochwürdigsten bischöftichen
Ordinariats zu Würzburg durch den hoehwlirdlgen Herrn Stadtpfarrer
Reuß, hier, vollzogene Vereidigung nnd erlaubt sich, sich einer Hoch-
wtirdigen Geistlichkeit zum Beznge von

Vieh-Wein
in der Preislage von 60 M. aufwärts, angelegentlichst zu empfehlen.

Mit Special-Qfferten stehe ich jederzeit sehr gerne zu Diensten und
verspreche im Voraus gewissenhafteste und beste Bedienung.

Jeh liefere bald 5() Jahre den Meßwein für die Domkirche in Breslau.
D"ruckX vonR. sNischkowskfy in Breslau.  H H X  ;


